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Als ich vor einiger Zeit gefragt wurde, 
welche Reliquien eigentlich bei der 
Weihe in unseren Altar eingelassen 
worden sind, musste ich passen und 
auch gestehen, dass ich überhaupt 
nicht wusste, was es damit auf sich hat 
und wo ich danach suchen sollte. 

Es gab zwar ein Foto von der Weihe, 
doch keine weitere Erklärung dazu. 
Unser Diözesan-Archiv half mir dann 
weiter: In Archiven könnte es darüber 
normalerweise keine Unterlagen ge-
ben, denn die „Authentik“, eine Urkun-
de, die die Echtheit der Reliquien be-
stätigt, wird bei der Zeremonie mit in 
den Altar eingemauert. Hat also nie-
mand eine Kopie davon angefertigt 
oder könne sich daran erinnern, wür-
de man erst bei baulichen Verände-
rungen wieder darauf stoßen. Damit 
legte ich die Angelegenheit erst ein-
mal beiseite.  

Bei der Suche nach etwas ganz ande-
rem las ich jetzt in unserer von Frau 
Pilar erstellten Chronik endlich einmal 
die dort enthaltene lateinische Urkun-
de genauer durch. Es ist die Kopie der 
Weiheurkunde und sie erwähnt die 
Reliquien. Sie stammen vom Heiligen 
Gaudentius von Gnesen und der Mar-
tyrerin Prospera.  

Noch heute gibt es im Codex Iuris 
Canonici, der Kirchenrechtssammlung 
(erstmals 1917, dann 1983), einen 
Paragraphen, der empfiehlt, die alte 

Tradition, unter einem feststehenden 
Altar Reliquien beizusetzen, beizube-
halten (Can. 1237 § 2). Als erster hatte 
diesen Brauch Ambrosius von Mailand 
386 bei der Translation der Reliquien 
der Heiligen Gervasius und Protasius 
eingeführt. So wie es in der Offenba-
rung des Johannes (6,9) heißt: „sah ich 
unter dem Altar die Seelen aller, die 
hingeschlachtet worden waren wegen 
des Wortes Gottes und des Zeugnis-
ses, das sie abgelegt hatten“, sollten 
die Überreste der Heiligen und Marty-
rer „im Triumph dorthin [folgen], wo 
Christus die Opfergabe ist“. Wurden 
anfangs noch die Altäre direkt über 
den Gräbern errichtet, setzte sich 

im 7. Jahrhundert dann mit der immer 
größer werdenden Anzahl der Kirchen 
und Altäre durch, nur noch kleinere 
Reliquien in einem „sepulchrum“ (Grab) 
im Altar beizusetzen. 

Normalerweise bestimmt der Bischof 
eines Bistums, welche Reliquien ver-
wendet werden. Bei ihm werden sie 
auch aufbewahrt und von Amtsträger 
zu Amtsträger weitergegeben. Daher 
kommt es, dass oft in einer Diözese 
mehrere Kirchen Reliquien derselben 
Heiligen erhalten. Im Erzbistum finden 
wir so z. B. in St. Otto, Zinnowitz 
(1952), St. Franziskus, Friedrichshagen 
(1952), St. Otto, Zehlendorf (1955) 
und Sanctissima Eucharistia, Teltow 
(1957) ebenfalls Reliquien von Gau-
dentius und Prospera. 
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Wer waren nun diese beiden Heiligen? 

Von der Heiligen Prospera ist wenig 
bekannt. Sie war nach dem Martyrolo-
gium eine Jungfrau und Martyrerin aus 
Rom, deren Gebeine nach Mailand in 
die dortige Kirche der Heiligen Rade-
gundis gebracht worden waren. Diese 
Kirche gehörte zu einem 1130 gegrün-
deten Kloster von Benediktinerinnen 
und war im 17. Jahrhundert besonders 
für ihre Kirchenmusik berühmt 
(bedeutende Komponistin: Chiara 
Margarita Cozzolani). Im 18. Jahrhun-
dert wurden die Nonnen jedoch umge-
siedelt und die Klosterkirche 1781 
aufgegeben und teilweise zerstört: Sie 
musste einer Straße weichen. Zeitwei-
lig dienten ihre Reste den Steinmetzen 
des Mailänder Domes. Prosperas Ge-
denktag ist der 4. September. 

Etwas mehr wissen wir von Gaudenti-
us von Gnesen. Er war böhmischer 
Herkunft und wurde um 970 als Halb-
bruder des Heiligen Adalbert von Prag 
geboren. Mit diesem trat er 989 in ein 
Kloster in Rom ein, wo er seinen Na-
men Radim aufgab und den Namen 
Gaudentius annahm. Als er 997 seinen 
Halbbruder auf einer Missionsreise zu 
den Pruzzen begleitete, wurde er Zeu-
ge von Adalberts Martyrertod und der 
Übertragung seiner Gebeine nach 
Gnesen. Er kehrte zunächst nach Rom 
zurück, schloss sich dann aber einer 
Delegation des polnischen Herzogs 
Bolesław I. Chrobry an, der die Bistü-

mer in Polen neu ordnen wollte und 
die Errichtung eines Erzbistums in 
Gnesen anstrebte. Es kam zu einem 
Treffen Bolesławs mit Kaiser Otto III. 
im Jahre 1000 in Gnesen, bei dem die 
Gründung des Erzbistums beschlossen 
wurde. Der neuen Kirchenprovinz 
wurden die Bistümer Krakau, Kolberg 
und Breslau unterstellt. Gaudentius 
wurde zum Erzbischof geweiht. Er 
starb um 1007, möglicherweise auch 
später, in Gnesen. Seine Gebeine wur-
den, wie die seines Bruders Adalbert 
am 24. August 1039 in den Veitsdom 
in Prag überführt. Sein Gedenktag 
wird am 11. Oktober gefeiert.   
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